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Die russischen Militärrevolten.
Die letzten Mitteilungen über die im PreobraschenSky- 

Regiment vorgekommenen Unruhen lassen es nur zu 
begreiflich erscheinen, daß neue Sorge um Rußland 
platzqreist. Wenn derartige Dinge im vornehmsten 
russischen Garde-Infanterieregiment vorkommen, was 
hat man dann vor» den übrigen Truppenteilen zu er­
warten? Monate hindurch mußten in jenem Elite- 
regiment Soldateuverhaftungen aus politischer Grundlage 
vorgenommen werden, und schließlich hat man sich ent­
schließen müssen, die Einzelbataillone des Regiments 
auf verschiedene Garnisonsorte zu verteilen. Aber 
auch dies scheint wenig geholfen zu haben; denn erst 
kürzlich hatte, wie gemeldet, das erste Bataillon — 
das, nebenbei bemerkt, in Peterhof in Garnison liegt 
— eine Kollektivsordcrung von 19 Punkten dem 
Divisionsgeneral Oserow übermittelt, deren erster 
Punkt bezeichnenderweise die Forderung aufstellt, die 
sozialistische Arbeitsgruppe der Duma in deren Ver- 
langen nach Land und Freiheit zu unterstützen. Es 
läßt sich leider nicht mehr leugnen, daß in den Kreisen 
der russischen Armee in jüngster Zeit eine Gähruug 
platzgegriffen hat, die nicht mehr als eine Reihe zer­
streuter Einzelerscheinungen betrachtet werden Kars. 
Allerdings darf man nicht so weit gehen wie etwa der 
linke Flügel der derzeitigen russischen Presse, der die 
gesamte russische Armee als in Hellen» Aufruhr be­
griffen hinstellt; aber daß die Zeichen einer heftigen, 
vielfach auf revolutionärer Grundlage beruhende»» Er- 
regung innerhalb der Masse»» des russischen Heere- 
von Tag zu Tag deutlicher und bedenklicher werden, 
kann, wie gesagt, keinem Zweifel mehr unterliegen.

ES würde zn weit führen, die Gründe für diese 
bedauerliche Erscheinung hier auch nur anzudeuten. 
Der unglückliche AuSgang des jüngsten KriegeS hat — so 
heißt eS in einer von mehrere»» Blättern veröffentlichten 
russischen Korrespondenz — an sich diese Erscheinung 
nicht hervorgerufen, nur beschleunigt ; die Mißwirt­
schaft aber, die auf den Schlachtfeldern der Mand­
schurei auch den» einfachen Soldatenauge in ihrer 
ganzen erschreckenden Nacktheit sich offenbart hat, mag 
allerdings aus dem gutmütigen und vertrauensseligen 
russischen Bauernsohne mit dem Waffenrock einen Un­
zufriedenen gemacht haben. ES fragt sich nun, ob eS 
wahr ist, was weiter behauptet wird, daß von ört­

lichen Ursachen bei der Militärrevolte nicht die Rede 
sein könne. Die Gährung innerhalb der russischen 
Armee offenbare sich, so wird aus Rußland überein­
stimmend gemeldet, in Sibirien ebenso stark und ebenso 
häufig wie in Russisch-Polen, bei der St. Petersburger 
Garde ebensosehr wie in den verlorenen Linien- 
regimentern des mittlerer» und südlicher» Rußlands — 
ein Beweis dafür, daß man es hier mit einem tief­
liegenden, allgemeinen, konstitutionellen Leiden zu tun 
habe. Leider fühlt man sich versucht, dem zuzustimmen, 
wenn man die aus alle»» Teilen des Reiches vor­
liegenden Meldungen über militärische Insubordi­
nationen liest. Wenn nicht alles täuscht, so hat inner­
halb der russischen Armee eine revolutionäre Strömung 
platzgegriffen, die unter Umständen für Staat und 
Staatsordnung weit gefährlicher werden könnte, als 
sämtliche „zivilen" revolutionären Gruppen zusammen- 
genommen. Rußland wird von nun ab mit dieser 
wachsenden Gefahr zu rechnen haben.

Rundschau.
Die neue Bahn Meran-Mals. Die neue 

dem Verkehre »vergebene Vintschgaubahn führt von 
Meran aus in einer großen Schleife mit einer steten 
Steigung von 25"/o„ über Marling bis zur Station Töll. 
In dieser Strecke übersetzt sie zum erstenmal gleich 
hinter der Haltestelle Algund die Etsch auf einer in 
Eisenkonstruktion hergestellten 62 Meter langen Brücke, 
dürchsährt den 598 7 Meter langen Marlingertunnel, 
wciterS, den erst später in daS Projekt eingeschalteten 
Josefbergtunnel und den Tölltunnel, worauf von Töll 
aus die Trasse von Töll mit geringer Steigung über 
Raturns und Schralstal ousfteigt, um neuerlich die 
Etsch mit der Plimabrücke zu übersetzen. Über Goldrein 
geht dann die Linie mit abermaliger Übersetzung der 
Etsch zur Station SchlanderS. Mit einer Steigung von 
18°/^ führt die Trasse bis aus die Laaser Haide und 
nach Übersetzung der Gadriaschlucht und des Gadria- 
gerinnes zur Station Laas. Nun geht es mit geringer 
Steigung über Eyrs, Sponding bis Schluaerns-Glurns, 
von welcher Station aus die Bahn mit 25'7^ Steigung 
die auf der Malser Haide gelegene Endstation Mals 
erklimmt. Das Gesa mterfordernis für diese Strecke 
belauft sich auf 13,976.000 Kronen.

Die Neuregelung der dalmatinischen Schiff- 
fahrt. Die in Wien stattfindenden Konferenzen über 
die Neuregelung des dalmatinischen SchiffahrtsdicnsteS 
sind noch nicht abgeschlossen worden. Das Kapital der 
für der» dalmatinischen Dienst zu gründenden Gesell­
schaft wird vorläufig mit rund 8 2 Millionen Krone»» 
festgesetzt werden, wovor» 6 2 Millionen Kronen für 
neue Schiffsbauten und einen Betriebsfonds dienen 
sollen. Bei der» Verhandlungen hat sich die Notwendig, 
keit ergeben, zwischen dem Finanzministerium und dem 
Handelsministerium noch interne Besprechungen zu pfle­
ge»», doch dürfte voraussichtlich der Vertrag im Lause 
der nächste»» Woche zur Unterzeichnung gelangen. Das 
Betriebsreglement für die neue Gesellschaft, welches dem 
des Lloyd gleichgehalten ist, wurde bereits genehmigt.

Die italienischen Manöver. Die diesjährige»» 
italienischen Manöver werde»» eine»» besonderen Charakter 
tragen, nämlich den der absoluten Bedeutungslosigkeit. Von 
sogenannten KönigSmanövern, d. h. Übungen zweier 
KorpS gegen einander, war von vornherein abgesehen 
worden. Die Zahl der einzuberusenen Reserven ist auf 
25.000 Mann herabgesetzt worden: die vorhandenen 
Skelettkompagnien der Infanterie werden also kaum er­
kennbar verstärkt werde»» können. Die Manöverzeiten 
sind durchweg gekürzt worden, beispielsweise die des 
Landwehrlagers von 17 auf 12 Tage. Die Kavallerie­
übungen fallen zum Teil aus. Sehr eigenartig ist einer 
Ausführung der „Neuen mil.-pol. Korrespondenz zu­
folge, die Begründung dieser Maßregeln Der Eisenbahn­
dienst soll i»» der für den Transport der Weinernte 
wichtigste»» Zeit nicht durch militärische Anforderungen 
gestört werden; die zu entlassenden und die einberufenen 
Mannschafte»» solle»» zur Zeit der Ernte wieder zu Hause 
sein; die Manöver und die Entlassung der Reservisten 
müssen also unweigerlich bis zum 10. September beendet 
sein. Daß damit namentlich für die Truppenteile des 
Südens die Manöver in die Zeit der schlimmste»» und 
sengendsten Hitze verlegt sind, scheint bei dieser Maß- 
regel nicht inS Gewicht zu fallen. Ob sie auch für spätere 
Jahre gelten wird, ob Italien dauernd die Schluß- 
atisbildung seiner höheren Führer, Offiziere und Sol­
daten nichtmilitärischen Rücksichten unterordnen will, ist 
noch nicht ausgesprochen. Jedenfalls berühren solche 
Anordnungen besonders eigentümlich im Jahre der 
vierzigjährigen Wiederkehr des Tages von Custoza, der 
hauptsächlich darum verlöre»» ging, weil zwischen Ober-

Feuilleton.

Ein Idealist.
Von Dora Drost.

Das war ich! UebrigenS, mit welchem Rechte 
spreche ich von der Vergangenheit ? Bin ichs denn 
nicht noch? Bleib ichs nicht ewig, trotz aller traurigen 
Erfahrungen, aller Enttäuschungen?! Ach ja, ich weiß, 
heute, in unserer nüchternen Vernunftszeit leugnet man 
da» Vorhandensein von Idealen. Passen auch gar 
nicht in unsere Zeit. Du lieber Himmel, einen, der 
damit behaftet ist, staunt man gutmütig an, wie ein 
Ueberbleibsel aus der „guten alten Zeit.- Und mancher 
sagt mit Naserümpfen: „Nein — und so was gabS 
einmal?" — Zu mir sagt man: „Auch solche Käuze 
muß eS geben!- und lächelt ein leises, feines, über­
legene- Lächeln, das, in Worte umqesetzt, heißen würde: 
„Armer, dummer Junge, du kannst einem leid tun'.- 
Sei'S darum! Ich bin nun mal wie ich bin — ein 
unheilbarer Idealist im allgemeinen und im speziellen 
und besonderen — wenn eS dem Weibe gilt! Ja, so 
bin ich! Noch immer rieselt ein sehnsüchtiger Schauer 
durch meine Glieder, immer noch und immer aufs 
neue erwacht die große, heiße Sehnsucht nach „dem 
Weibe- in mir, jubelt eS auf voll jauchzender Selig­
keit: Endlich doch gefunden! Endlich! Und dann? 
Wie tief, wie schmerzlich, wie niederschmetternd die 
Enttäuschung! Wieder nichts! Wieder hab ich all 
mein Fühlen und Denken, Hoffen und Sehnen in ein 
kleines, dummes Weiblein hineingetragen, es durch 
rosige Gläser in verklärtem Lichte gesehen, bis — ja, 
bis es sie langweilte! Das ist immer daS Ende! 
Das Weib, das ich in meiner Phantasie zum „Ideal-

weib" forme, läßt sich die „Narretei" eine Weile ge­
fallen, die Art ist ihr am Ende auch neu. Aber — 
ei»» „Weibchen" auf ein Piedestal stellen, ist eine ge­
fährliche Sache! Dahin gehört nur ein Weid. 
Dem Weibchen wirds auf die Dauer da ober» unbe­
haglich, endlich langweilig; es verlangt, daß man nun 
endlich „vernünftig" werde, mit dem überspannten Ge­
tue aufhöre ;-------- o, ich dummer Idealist!

Diesmal tat's besonders weh! Je älter ich werde, 
desto schwerer ertrage ich Enttäuschungen. Es ist ein 
so angstvolles Staunen in mir: immer wieder! Soll 
mein Sehnen wirklich ungestillt bleiben, gibts „daS 
Weib", nach dem wir uns alle so sehnen, nicht — 
oder begegnete es nur die Auserwählten, zu denen ich 
nicht gehöre?

Aber Anna! Auch sie? Oh, da- war hart!
Wir kannten uns vor» Kindheit auf; Nachbar­

kinder. Der halbwüchsige, phantastische Junge und das 
verträumte, blasse Mädel mit den seltsam tiefen, 
heißen Auge»» wäre»» unzertrennliche Gefährten. Eigen­
artige Spiele ersannen wir in den» mit spärlichem 
Gras bewachsenen Hof, der voi» vier hohen Häusern 
begrenzt, von der Sonne fast nie erreicht wurde.

Wir liebten daS Dämmerige, Schattige. Im Früh­
ling, wenn im Nachbarhaus vorne im Garten der 
Flieder und Goldregen blühte, dann trug der Wind­
hauch manchmal den süßer» Dust herüber, streute der 
kleinen Anna verwehte Blüten ins wirre, schwarze 
Haar. Da leuchtete»» ihre Augen.

„Blumen! Wenn ich groß dir», Otto, dann sollen 
sie mir Blumen zu Füßen lege»», überschütten sollen 
sie mich! Ach, du paß' auf, eine Künstlerin will ich 
werden, eine große Künstlerin! Reiße»» wird man sich 

um mich, toll sein werden alle! Und ich werde wie 
eine Königin herrschen!"

„Und ich?" fragte ich dann gewöhnlich angstvoll. 
Annas Phantasien schienen mir so schwindelhast kühn.

„Du?" Sie sah mich mit ihren großen Augen 
seltsam an. „Du — bist mein lieber, dummer Junge, 
der mich anbeten wEd! So waS muß auch eine Königin 
und eine Künstlerin haben, einen Menschen, für den 
sie alles ist!"

Vierzehn Jahre war sie damals, die kleine Anna, 
und ich fünfzehn. Und ich half ihr Luftschlösser bauen 
in dem verträumten kleinen Hof, aus dem hinaus unS 
unsere Phantasie luftige, schillernde Wege führte.

Anna trat inS Konservatorium ein. Ich kam zu 
einem Onkel in die Provinz. Ich war lang aufge­
schossen, dünn wie eine Latte, so daß der Arzt dauern­
den Landaufenthalt empfahl.

So vergingen drei Jahre, in denen ich Anna nicht 
sah. Aber anfangs schrieben wir uns. Lange, seltsame 
Briefe schrieb ich ihr, der Jugendsreundin, an die ich 
mich anklammerte, da ich mich einsam fühlte. Die 
Menschen waren alle anders, als ich sie mir träumte, 
sie dachten, fühlten, handelten anders, und ich stand 
ihnen fremd und verständnislos gegenüber.

Ich forderte wohl zu viel! Und empfing so wenig. 
— Eigentlich auch von Anna! Ich gestand es mir 
nie ein, daß ihre Briese fast immer eine Enttäuschung 
für mich waren. Sie schrieb lieb, herzlich, oft seltsam 
heiß und zärtlich, es war ein Lodern zwischen den 
Zeilen, das mich erschreckte, das ich nicht fühlen wollte. 
Ich suchte ihre Seele — und in die Tiefe ging sie nie.

Aber — ich konnte ihr schreiben! Alles was mich 
bewegte, meine kleinen und großen Schmerzen, meine 
Wünsche und Hoffnungen — alles schrieb ich ihr. Und 
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le'tung und Führung der einzelnen Truppenteile jedes 
Zusammenwirken versagte.

Der Mord im Raxengraben. Gestern be­
gann vor dem Leobener Geschworenengerichte der Mord­
prozeß gegen das^ Schwesterpaar Zelter. Schon um halb 
8 Uhr hatte sich der größte Teil der mit Einlaßkarten 
versehenen Personen, fast durchwegs Damen, im Kreis- 
gerichte cingefnnden. Der Opernsänger Prohaska, der 
Bräutigam der Friederike, ist in Begleitung einer 
Schwester der Zeller hier eingetroffen und hat über 
Wunsch der Angeklagten vollständig neue Kleider für 
sie mitgebracht.-Bor der Auslosung der Geschworenen 
betrat Friederike in Begleitung des Wachinspektors 
Kaufmann den Saal. Sie hielt die Hand vor die Stirn. 
Ihr folgte Mizi Zeller. Beide sind einfach gekleidet und 
und hübsch frisiert. Mizi trägt sich schwarz und hält 
ein Taschentuch in der Hand, das sie wiederholt vor 
das Gesicht führt. Die Anklage lautet:

n) Friederike Zeller, begangen das Verbrechen des 
gemeinen Mordes nach 134, 135, Z. 4 St-G., als 
Täterin zu 3. das Verbrechen des Betruges nach

187, 201 <1, 200, 203 St-G., zu 4. die Übertretung 
gegen die öffentlichen Anstalten nnd Vorkehrungen nach 
§ 320 o St-G. 6); Marie Zeller, begangen das Ver­
brechen des gemeinen Mordes nach LH 134, 135, Z. 4 
St-G.; als unmittelbar Mitwirkende nach H 5, 136 
Sl-G.; und es seien Friederike Zeller und Marie Zeller 
nach 136 St-G. zu bestrafen, Friederike Zeller unter 
Bedachtnahme auf tzH 34 und 35, Abs. 1 St-G., 
Marie Zeller auf 52 St-G. Nach der Verlesung 
der Anklageschrift wird Marie Zeller aus dem 
Saale geführt. Vorsitzender zu Friedercke Zeller: 
Bekennen Sie sich schuldig'? Die Angeklagte erwi­
derte mit schwacher Stimme: Ich bin nicht schuldig! 
Vorsitzender: In gar keiner Richtung schuldig? Frie­
derike Zeller: Ja! Nun wird Friederike Zeller aus dem 
Saale geführt und ihre Schwester Marie emvernommen. 
Der Vorsitzende stellt an sie die gleiche Frage. Marie 
Zeller bekennt sich mit einem entschiedenen Nein als 
unschuldig. Der Vorsitzende erklärt den Geschworenen 
den Schauplatz der Tat. Verteidiger Dr. Herzberg- 
Fränkcl stellt den Antrag mit Rücksicht auf die vor­
geschrittene Zeit die Verhandlung zu vertagen, insbe­
sondere auch aus dem Grunde, weil ihn seine Klientin 
gebeten habe, sich mit ihm vor ihrer Einvernahme 
neuerlich besprechen zu können. Der Staatsanwalt 
schließt sich dem Anträge an, worauf um */<1 Uhr die 
Verhandlung auf 3 Uhr unterbrochen wird. Friederike 
Zeller hat sich dem Wunsch ihres Verteidigers gegenüber, 
den Vater als Zeugen vorzuladen, streng abweisend 
verhalten. Sie erklärte, sie würde sich vor ihm un­
endlich schämen.

Lokales und Provinziales.
Personalnachricht. Am 8. d., 8 Uhr 05 Min. 

vorm wird Se. Exzellenz FZM. Oskar Parmann, 
betraut mit der provisorischen Führung des Landwelfk- 
oberkommandos, zur Inspizierung in Pola eintreffen 
und am 8. d., um 6 Uhr 4.5 Min. nachm. abreisen. 
Ein Empfang findet nicht statt. Für die Dauer der 
Anwesenheit wird die Ärsenalshaupnoache verstärkt und 
unter Kommando eines Seeoffiziers gestellt werden.

Inspektionsreise. Der Korpskommandant FZM. 
Ritter v. Snccovaty ist gestern abends aus Sesana 
über Basovizza znr Inspektion in Triest eingetroffen 

und im Hotel Volpich „Zum schwarzen Adler" ab­
gestiegen.

Schiffsnachricht. Laut Marinekommando-Tele- 
gramm ist S. M. S. „Kaiser Franz Josef l." am 
30. Juni l. I. zu 14tägigem Aufenthalte in Kobe ein­
gelaufen. An Bord alles wohl.

Kreuzfahrt des Stationsschiffes „Taurus". 
Aus Konstantinopel, 1. d, wird gemeldet: Das öster­
reichisch-ungarische Stationsschiff „Taurus" hat heute 
eine fi> die Dauer eines Monats bestimmte Kreuz­
fahrt ins Aegäische Meer angetreten.

Verleihung des Professorstitels. Dem de­
finitiven Lehrer am hiesigen Staatsgymnasium, Herrn 
Franz Lu bescher, wurde der Professorstitel ver­
liehen.

Gemeindeverwaltungsausschuß. Die Tages­
ordnung der vorgestern stattgefundenen Sitzung des 
Gemeindeverwaltungsausschusses wurde folgendermaßen 
erledigt: Die diesjährige Auslosung der Gemeinde- 
schuldobligattvnen hat nachstehendes Resultat ergeben : 
Auf die Obligation Nr. 17 entfielen 2000, auf die 
Obligation Nr. 284 1000 und auf die Obligationen 
1218, 342, 340 und 515 je 200 Kronen als Tilgungs­
raten. — Es wurde beschlossen, gegen eine Ürteils- 
fällung zweiter Instanz in der Angelegenheit der 
Expropriation des Besitztums LeonardeÜi beim obersten 
Gerichtshof den Rekurs zu erheben und dem Advokaten 
Herrn Dr. Baseggio zu diesem Zwecke die Voll­
macht zu erteilen. Die Herren Dr. Glezer und Advokat 
Bregato wurden als Delegierte in eine Kommission ge­
wählt, welche das Ansuchen der hiesigen Kroaten um 
die Errichtung einer kroatischen Schule überprüfen wird.

Deutsche Sängerrunde. Die heurige Sommer- 
Liedertafel findet Freitag den 6. d. im Garten des 
Hotel „Belvedere" statt. Einige geschätzte Sänger von 
auswärts, die früher dem hiesigen Vereine angehörten, 
haben ihre bewährten Kräfte wieder in den Dienst der 
Dentschcn Sängerrunde gestellt und werden bei der 
Liedertafel Mitwirken. Den orchestralen Teil der Ver­
anstaltung wird die brave 87er-Kapelle besorgen. Die 
Vortragsordnung ist sehr gewählt und zeugt für den 
guten Geschmack des Chormeisters, der mit größter 
Aufopferung seines AmteS waltet. Nachstehend die 
einzelnen Chöre: Hugo Jüngst: „Frühliugseinzug", 
von Baumbach; Hugo Jüngst: „Flirt", von Julius 
Gersdorff; E. Schmid: „Nimma hoam", Volkslied; 
Adolf Kirchl: „Elfenglocken im Wald", von Julius 
Gersdorff; Franz Zant: „Schätzers klein", Volkslied; 
Rudolf Wagner: „In der Sommerfrische" und Hans 
Wagner: „Zaunkönig". Die Gesänge .sind äußerst 
wirkungsvoll. Befreienden Humor atmet der melodiöse 
Chor: „In der Sommerfrische" und von herannahen­
der Frische ist der einschmeichelnde Chor: „Frühlings­
einzug". Wenn Baumbach so ein Meister der Kom- 
Position gewesen wäre, wie er es in der Dichtkunst 
war, hätte er keine vortrefflichere Vertonung dieser 
Lieder schöpfen können, als Hugo Jüngst. Es ist über­
flüssig, über die bekannt vorzüglichen Leistungen unserer 
Deutschen Sängerrundc noch ein Wort zu verlieren, 
und so schließen wir mit dem Wunsche, der gewaltige 
Jupiter Pluvius möge mit gnädigen Augen herabsehen 
auf das fröhliche Treiben, das sich unter seinem Schutze 
bei der Liedertafel entwickeln wird.

Ziehung der Vodenkreditlose. Der Haupt- 
treffer von 3OO.ltOO Kronen entfiel auf Serie 2658 
Nr. 82, 60.000 Kronen gewann Serie 1734
Nr. 12, 30.000 Kronen gewann Serie 3208 Nr. 56, 

je 10.000 Kronen Serie 800 Nr. 78 und Serie 2118 
Nr. 56, je 4000 Kronen Serie 2080 Nr. 50 und 
Serie 3208 Nr. 63, je 3000 Kronen Serie 857 
Nr. 6, Serie 1604 Nr. 57 und Serie 1731 Nr. 36.

Wiener Varietee. Die Glanzpiäce des neuen 
Programms, das jetzt im Wiener Varietee zur Durch­
führung gelangt, bildet die Produktion der Akrobaten­
familie Minellis. Die schwierigen Kunststücke, welche 
von den Mitgliedern der Familie mit sicherer Eleganz 
auf Kettenringen durchgeführt werden, sind wirklich 
sehenswert. Der Löwenanteil des Beifalles gebührt 
Frau Minellis, deren kraftvoll entwickelte Muskulatur 
Staunen erregt. — Die Soubrette Fräulein Emma 
Antoniasy hat sich sowohl als geschmackvoll poin­
tierende Kupletsängerin wie auch als humorvolle Dar- 
stellerin ganz gut eingeführt. Die Darbietungen der 
russischen Sängerin, Frl. Schura, üben noch immer 
große Anziehungskraft auS. Die Stimme dieser Sängerin 
könnte sich, wenn sie geschont und künstlerisch weiter­
gebildet würde, auch auf dem Theater hören lassen. — 
Die übrigen Mitglieder des Ensembles bieten wett­
eifernd ihr Bestes, uin die an und für sich empfehlens­
werten Vorstellungen noch anziehungskräfliger zu ge­
stalten.

Neuer Kindergarten. Der Ordensschwester 
Rosa d'Oviziv wurde die Bewilligung erteilt, in 
Pola einen Kindergarten zu errichten.

Ein geheimnisvoller Leichenfund. Im Hause 
24 der Via Giovia, das ehemalige Spital, in dem 
jetzt daS aus Görz am 30. Juni hier angekommene 
Landwehrbataillon untcrgebracht ist, wurde ein grauen­
hafter Fund gemacht. An daS Haus anschließend, be­
findet sich ein Werkzeugdepot der Grazer Asphalt- 
Kompagnie in den ehemaligen Spitalräumlichkeiten. Das 
Magazin ist mit einem großen Tor versehen, das seit 
längerer Zeit geschlossen ist, ein stark vergittertes Fenster 
mündet in den Hofraum. Gegenüber diesem Fenster 
liegt die Wohnung deS Sicherheitswachinspektors Sossich. 
Dessen Frau bemerkte schon seit einigen Tagen einen 
üblen Geruch, der aus der beschriebenen Oeffnung kam 
und von Tag zu Tag stärker wurde. Sie machte da­
von ihrem Gatten Mitteilung, der dann versuchte, in 
das Magazin hineinzusehen, aber sein Vorhaben nicht 
ausführen konnte, weil das Fenster von innen mit 
Brettern verlegt war. Er mutmaßte, daß der Geruch 
von einer verwesenden Katze herrühre und beunruhigte 
sich nicht weiter. Als er heute wieder im Amte war, 
wurde er plötzlich von seiner Frau ans Telephon ge­
rufen. Sie sagte ihm, der Gestank sei heute unerträg­
lich geworden, sie könne es bei offenem Fenster nicht 
mehr aushalten. Auf das hin schickte Inspektor Sos­
sich einige seiner Leute und einen Schlosser in die 
Via Giovia, um das Magazin zu öffnen und nachzu- 
sehen. Als die Türe nach einiger Mühe geöffnet 
werden konnte, prallten die mit der Ausschließung be­
schäftigten Personen entsetzt zurück, denn es drang so 
ein entsetzlicher Leichengeruch aus dem Magazin, daß 
Allen der Atem genommen war. Endlich traten die 
Leute hinein und fanden eine Leiche, die schon ganz 
schwarz im Gesichte war und einen furchtbaren Ver­
wesungsgeruch verbreitete. Sofort wurde die Be­
hörde verständigt und gleich darauf erschien die gericht­
liche Kommission am Fundort. ES wurde festgestellt, daß 
der Tote mit dem Arbeiter der Grazer Asphaltkvm- 
pagnie Autou Nuliüek identisch ist. Die Leiche muß 
sich schon 8 bis 10 Tage im Magazin befunden haben. 
Nachdem die Kommission den Leichnam besichtigt hatte.

wenn mich manchmal die Angst beschlich, ob sie denn 
auch verstünde, was ich ihr so rückhaltlos, beichtete, ob 
ihre Seele die Sprache der meinen erfassen konnte — 
ich stieß den Zweifel angstvoll von mir. Wer denn 
sonst sollte mich verstehen, als sie, die Gefährtin aus 
den Kindertagen.

Das Leben schob sich zwischen mich und Anna! 
Sie ging ins Engagement — und ich lernte es, mich 
mit dem Schicksal, herumzubalgen. Ich armer, dummer 
Idealist! Wie hat es mich geprüft, gerüttelt, zerzupft, 
dieses unbarmherzige Leben!

Und in allen Kämpfen, in meiner Einsamkeit, nach 
allen Enttäuschungen immer wieder das Flüchten zu 
der kleinen Freundin auS der Kinderzeit, das An- 
klammern an das reine Kindheitsparadies: unseren 
dämmerigen Hofwinkel, von dem unsere Träume so 
hoffnungsfroh über die hohen Manern flogen.

Anna! Sie blieb mir! Die Erinnerung nahm mir 
niemand! Ich suchte „das Weib", ich sehnte mich nach 
ihm — fühlte ich denn nicht, daß es mir begegnet war 
schon in den Kinderjahren? Anna! Sie, die ich seit 
Jahren nicht gesehen . . . sie war wohl dir Erfüllung 
meiner großen Sehnsucht, die mir das Schicksal nach 
mancherlei Irrfahrten aufgespart hatte.

Es ließ inir keine Ruhe mehr, als ich erfuhr, daß 
Anna, augenblicklich ohne Engagement, zu Hause bei 
den Eltern weilte. Fünfzehn Jahre waren vergangen, 
als Kinder hatten wir uns getrennt, als reife Menschen 
reichten wir uns nun die Hände.

Sie war ein schönes Weib geworden, die kleine 
Anna, voll erblüht. Aber das weiche Kindergesicht 

schien verändert, das verträumte Lächeln um den roten 
Mund — ich suchte es vergebens.

Sie war lieb, herzlich, manchmal sogar zärtlich — 
wie ihre Briefe einst gewesen. Und wie bei diesen — 
blieb ein quälendes Hungergefühl in meiner Seele, das 
ich nicht zu deuten vermochte.

Wir plauderten endlose Stunden. Wie in meinen 
Briefen eröffnete ich ihr, wie sonst keinem, meine Seele, 
zeigte ihr, daß ich derselbe geblieben, ein Suchender, 
dem nie Erfüllung geworden.

Und sie ? Sie hörte mir zu, mit großen, seltsam 
starren Augen, in denen oft ein loderndes Funkeln auf- 
stieg, wenn sie sich auf mein Gesicht hefteten. Sie 
sprach wenig--------— ihre , Lippen öffneten sich 
leicht--------— auf ihren Zügen lag oft ein 
erstauntes, verwnnderteS Fragen. Aber ich — ich trug 
alle meine Sehnsucht in sie hinein, ich wollte mir nicht 
antworten, auf das, was in mir aufschrie — und nicht 
auf das, was ich in ihren Augen las. Ich wollte nicht 
sehen, daß sie ein schönes, heißblütiges, junges Weib 
war--------— Mein Jdealweib wollte ich in ihr 
finden, das verstehende, über dem Gemeinen erhabene 
Weib meiner Sehnsucht.

Wochen vergingen! Anna blieb der Kamerad für 
mich. Züngelte ja einmal die Begierde in mir auf, so 
bändigte ich sie gewaltsam. Nein! „l^e lenckemnin cko 
I'nmour" nennen die Franzosen so treffend den Katzen­
jammer, den die erfüllte Begierde immer in nur hinter­
ließ. Erst ganz eins sein! Seele in Seele tauchen! 
Und dann die Erfüllung als höchstes Glück! Das war 
meine große Sehnsucht, die nur „das Weib" stillen 
konnte.

Die Weiblein? Die verstehen derlei nicht! Anna 
und ich machten weite Spaziergänge. Und einmal 
überraschte uns ein Wolkenbruch. Ich war ziemlich 
ratlos, beide ohne Schirm; einen Unterstand zu suchen, 
war nicht ratsam, da es nicht auSsah, als würde die 
Heftigkeit des Unwetters so bald nachlassen. Also, einen 
Wagen beiorgen! Er gab nichts anderes!

Der Gedanke war unangenehm. Wir hatten bis­
her alles vermieden, was die freundschaftliche Harm­
losigkeit unseres Verkehrs beeinträchtigen konnte, das 
heißt, ich hatte eS vermieden. Ich wollte nicht! Und 
nun — diese Wagenfahrt — ein sonst so beliebtes 
Auskunstsmittel! Ich hasse diese „Gemeinplätze", ich 
wollte nicht tun, was alle tun!

Indessen — Anna selbst machte allen Ueberlegungen 
ein Ende, indem sie einen eben leer vorüberrollenden 
Wagen heranwinkte. Wir stiegen ein — und der 
Schlag war noch nicht zu — da hatte sie mit einer 
Leidenschaft, die mich fassungslos machte, die Arme um 
mich geworfen und preßte sich an mich, wilde, wirre 
Worte stammelnd, die tolle Küsse halb erstickten.

„Dummer Junge! Dummer, dummer Otto! Also 
so lang spielst du die Komödie! Was soll denn die 
Ueberspanntheit! Hab' mich lieb! Bist ja ein Narr! 
Leben und genießen, waS die Stunde bringt!"

Halb erstickt, in abgebrochenen Sätzen kam daS all­
mählich heraus. — Ich dummer Idealist! —--------  

„Auch sie — eine von vielen! Nichts weiter.
Und meine Sehnsucht regt wieder ihre müden 

Schwmgen. „Uiio nutunt cic> ptt-urer." — Ich lache 
-------- über den armen, dummen Idealisten!
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wurde er sofort desinfiziert und auf den Friedhof ge­
bracht. Der Tote wies nirgends eine Verletzung auf 
oder sonst ein Merkmal, daß auf einen gewaltsamen 
Tod hätte schließen lassen können. Es ist noch voll­
kommen dunkel, wie Nuliöek in das Magazin gekommen 
ist, ob er darin eingesperrt wurde oder ob er sich selbst 
einschloß. Umfassende Nachforschungen werden gepflogen.

Straßenmisère. Zwischen halb 8 und 8 Uhr 
morgens, da zwischen S. Policarpo nnd der Stadt ein 
außerordentlich reger Verkehr herrscht, die Kinder in 
Scharen durch die S. Policarpo-Straße strömen, um 
ihrer Schulpflicht nachzukommen, wird dort trocken 
auSgekehrt. Wenn man einerseits bedenkt, welch eine 
Unmenge gefährlicher Bazillen der Straßenstaub ent­
hält, andererseits erwägt, welche Sorgfalt und Pflege 
der zarte Organismus eine-Kindes bedarf; wenn man 
bedenkt, daß die Kinder — von den Erwachsenen ganz 
abgesehen — durch dieses unsäglich verschlampte, sträf­
liche Unsystem den größten Gefahren ausgesetzt werden: 
dann findet man tatsächlich keine Worte mehr, um sich 
über die Handhabung der städtischen Reinlichkeits­
pflege gebührend auszusprechen. Wenn die Kehrer, 
deren Arbeit schon in den frühesten Morgenstunden be­
ginnt, mit ihrem Ardeitszentrum nicht in der vor- 
geschriebenen Zeit fertig werden können, weil sie ihr 
unangenehmes, für sie selbst ungesundes Geschäft mit 
der größten Faulheit durchführen, muß man eben 
ihren Stand erhöhen. Ferner muß man die Straßen 
naß, man darf sie nicht trocken kehren. Diesen für 
einzelne Straßen der Stadt bisher unerschwinglichen 
Luxus wird man wohl im Interesse der Gesundheit 
fordern dürfen. Wo bleibt hier das Gesundheitsamt, 
das sich von Nichtfachlenten an seme Pflichten 
erinnern lassen muß, wo bleiben die städtischen Auf­
seher, welche die Straßenkehrer überwachen sollen? 
Oder sollte hier die Gepflogenheit bestehen, das Wohl 
und Wehe der Einwohner der mangelhaften Intelli­
genz eines Straßenkehrers anzuvertrauen?

Automobilunfall. Gestern um einviertel 9 Uhr 
abends gab es an der Ecke der Via HZarbacani und Via 
Giulia einen Automobilunfall, der von schweren 
Folgen begleitet hätte sein können, glücklicherweise aber 
ohne nennenswerten Schaden ablief. Der k. u. k. 
Linienschiffsleutnant Richard Stipek fuhr mit seinem 
Automobil durch die Via Eirconvallazione—Giulia 
und als er gerade in die Via Barbacani einbiegen 
wollte, kollidierte er mit einem von Artilleristen ge­
zogenen kleinen Handkarren. Der Karren flog in 
weitem Bogen weg und gerade dem Pferde der Kutjche 
Nr. 6 an die Vorderbeine. Das Pferd wurde ver­
letzt, sprang erschreckt in die Höhe und mit den Vorder­
beinen in den Handwagen. Während die Soldaten 
sich bemühten, das Tier frei zu machen, hatten sich 
schon über hundert Neugierige eingefunden und ver­
sperrten die Straße. Außer einigen Verletzungen, die 
das Pferd an den Vorderbeinen erlitt, wurde kein 
anderer Schaden angerichtet.

Selbstmordversuch. Der Offizier-bursche, Ma­
trose 3. Klasse Janos Lazar, versuchte gestern um 
11 Uhx vormittags in der Wohnung seines Herrn in 
der Via Milizia Selbstmord zu begehen. Er schloß 
sich in ein Zimmer ein und feuerte aus einem Re- 
volver eine Kugel in seine Schläfe. Auf die Deto­
nation hin öffnete man mit Gewalt da- Zimmer und 
fand Lazar schwer verletzt am Boden. Er wurde 
sofort ins Marinespital überführt. Der Grund der 
Verzweiflungstat ist noch unbekannt.

Kleine Nachrichten. Wegen Ueberschreitung der 
Sonntagsruhe wurden wieder mehrere Geschäftsinhaber 
angezeigt. — Zu dem Goldarbeiter Anton Brandestini 
kam ein kleiner Knabe namenS Leonhard Slavich n«d 
wollte eine Uhr .versilbern". Da dem Goldarbeiter 
der Ankauf bedenklich erschien, nahm er ihm die Uhr 
ab und deponierte sie bei der Polizei. Sie dürfte 
vielleicht von einem Diebstahl derrühren. — Gefunden 
und im Sicherheitswachkommando abgegeben wurde eine 
silberne Kette. — Einem Polizisten lief ein kleiner, 
herrenloser Hund zu. Der Besitzer möge sich im Polizei­
kommando behufs Abholung melden.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 763 4; 2 Uhr nachmittags 764 0; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 20 6; 2 Uhr nach­
mittags 23 9; des Seewassers 7, Uhr morgens 217 
Celsius, Regendefizit 49 1 mrn.

Militärisches.
Urlaube. Marine-Oberstabsarzt 2. Klaffe Dr. Artur von 

Suhay nach dem Ergebnisse der aus sein Ansuchen ersolgten 
Superarbitrierung als derzeit dienstuntauglich mit Wortgebühr 
aus die Datier eines Jahres. Urlaubsort Pola. — Die Seeka­
detten Franz Dyrra von acht Wochen zur Erholung (Oesterr.- 
Ung.) 14 Tage: Heinrich Pfeiffer für Triest, Hugo^Stenta 
für Triest und Jstrien, Rudolf Becker für Wien, Friedrich 
Schlosser für Klagenfurt, Oswald von Heinrich für Graz, 
Viktor Selan für Graz und Triest, Heinrich Schiavon für 
Oesterreich-Ungarn, Karl Pietzuk für Triest, Julius Stauch 
für Wien, Josef Konic für Agram, Marius R. v. Pöltl 
für Triest, Egon Lerch für Jstrien, wildert Schneditz für 
Preblau, Franz Nejebsy ,sür Töplitz (Böhmen), Theodor 
Woinovits' von Jardol für Wien und Oesterreich, Paul 
Prziza für Olmütz, Eduard Pilny für Brünn, Hugo von 
Wiktorin für Wien, Karl Pramer für Herzogsdorf, Karl

Strnad für Pohrlitz, Karl Schubert für Znaim, Josef 
Porto für Klagensurt, Rudolf Freiherr von Call für Lo­
vrana. — Oberwaffenmeister (St. U.) Georg Weyermayr 
wird ein achtwöchentlicher Urlaub znr Erholung (Wiener-Neu­
stadt) bewilligt. — 23 Tage Mar.-K.-Adj. Walter Metz für 
Kärnten und Steiermark; ferner eine Urlaubsverlängerung für 
den Urlaubsort (6 Tage) L.-Sch.-F. Viktor Schmidt.

Drahtnachrichten.
Wien, 2. Juli. (K.-B.) (Plenarsitzung der 

österreichischen Delegation.) In fortgesetzter 
Beratung des Heeresordinariums protestiert Del. Graf 
Schönborn gegen die eine starke und absichtliche Ver- 
letznug der Gefühle eines großen Teiles der Delegation 
und der Majorität der Bevölkerung involvierenden 
Aeußerungen des Delegierten Stein, die, insoferne sie 
sich gegen unseren Patriotismus richten, eine traurige 
Spezialität des österreichischen Parlamentes bilden, und 
betont, daß die Versuche, das eigene Vaterland preis- 
zugeben, sicherlich bei der königstreuen und vaterlands­
liebenden preußischen Bevölkerung wenig Geschmack, 
vollends aber beim aufrichtigen und treuen Freunde 
unseres Monarchen, dem Kaiser Wilhelm, kaum einen 
freundlichen Widerhall finden werden. Redner richtet, 
auf den eigentlichen Verhandlung-gegenstand übergehend, 
an den ReichskriegSministcr und dessen Mitarbeiter die 
dringende Bitte, über der Einheit der Armee zu wachen. 
Redner bedauert, daß der alte Titel „Reichskriegs- 
minifter" fallen gelassen werde, und hält es auch für 
unbedingt notwendig, daß ein gemeinsames, die Stellung 
des gemeinsamen Monarchen darstellendes Wappen 
existiere. Redner begründet dann die Notwendigkeit 
der Einheit der Armee. Del. Schusterschitz ist über­
zeugt, daß die Armee heute noch in ihrem Wesen eine 
gemeinsame und einheitliche ist und daß man ihr des­
halb auch jene Mittel nicht versagen darf, deren sie 
bedarf, um ihre Aufgaben zu erfüllen. Redner wird 
für daS Ordinarium, sowie daS Extraordinarium 
stimmen, weil er sie als eine Staatsnotwendigkeit be­
trachtet, und in der Ueberzeugung, daß die unter der 
Garantie der Krone und unter dem Willen der über­
wiegenden Kreise der Bevölkerung stehende Wahlreform 
auch eine demokratische Wandlung in der äußeren 
Politik herbeiführen werde. Del. Tollinger verwahrt 
sich gegen weitere militärische Konzessionen an Ungarn.

Wien, 2. Juli. (K.-B.) Der Kaiser ist zum Sommer­
aufenthalt nach Jschl abgereist.

Reichenberg, 2. Juli. (K.-B.) Die Jqhres- 
konferenz der Oesterreichischen Gewerbeförderungsgruppe, 
welche in Prag begonnen hatte, fand heute ihre Fort­
setzung. Zum Vorsitzenden wurde Sektionschef Exuer, 
zu seinem Stellvertreter der Vizepräsident der Reichen- 
berger Kammer, Landtagsabgeordneter Vierhof, gewählt.

Meran, 3. Juli. (K.-B.) Gestern fand die Er­
öffnung der für den Fremden- und Touristenverkehr 
Tirols hochbcdeutsamen Vintschgaubahn Meran—Mals 
in Anwesenheit des Erzherzogs Eugen als Vertreter 
des Kaisers, de- Eisenbahnministers Dr. v. Derschatta, 
des Statthaltereivizepräsidenten Freiherr« v. Spiegel­
feld, des Landeshauptmanne- Dr. Kathrein und zahl­
reicher Funktionäre des Eisenbahn-, Kriegs- und des 
Landesvcrteidigungsministeriums statt. .Erzherzog Eugen 
traf um ^9 Uhr im Bahnhof von Meran ein und 
wurde vom Eisenbahnmittister Dr. v. Derschatta, dem 
Bürgermeister von Meran und den übrigen versammel­
ten Festgästen ehrfurchtsvoll begrüßt. Unter den Ova­
tionen des außerhalb des Bahnhofes versammelten Pu­
blikum- bestieg der Erzherzog den Salonwagen, worauf 
sich der Zug in Bewegung setzte. Erzherzog Eugen 
verließ in allen Stationen den Salonwagen und nahm 
die Vorstellung der Honoratioren und ausgestellten 
Veteraneuvereine entgegen. Der Erzherzog sprach zahl­
reiche Personen an. In der Station Mals, wo die 
Ankunft um ^2 Uhr nachmittags erfolgte, hieß Bürger­
meister Wieser den Erzherzog willkommen, worauf der 
Erzherzog erwiderte, den Wunsch anssprechend, daß . die 
neue Bahn der Stadt Mals zum Segen gereichen 
möge. Nachdem Dechant Hohenegger die kirchliche 
Einweihung der neuen Bahn vorgenommen hatte, hielt 
der Präsident des Verwaltung-rates der Viutichgauer- 
Bahn an den Erzherzog eine Ansprache. Nachdem der 
Erzherzog erwidert und dann die Vorstellung der ver­
schiedenen Persönlichkeiten entgegengenommen hatte, 
wurde die Fahrt in die Stadt angetreten. Der Erz­
herzog war auf dem ganzen Wege Gegenstand enthu­
siastischer Ovationen. Nach einen, Frühstück verab­
schiedete sich der Erzherzog vom Eisenbahnminister 
und den Funktionären und trat unter begeisterten Hoch­
rufen die Rückfahrt nach Innsbruck an.

Meran, 2. Juli. (K.-B.) Gestern, abend-fand im 
Kursalon ein Festmahl statt, woran Eisenbahnmiuister 
Dr. v. Derschatta, die übrigen Funktionäre nnd sämt­
liche Festgäste teilnahmen. Den ersten Toast brachte 
der Bürgermeister von Meran Dr. Weinberger auf den 
Kaiser aus. Landeshauptmann Dr. Kathrein wies auf 
die Schwierigkeiten de- Zustandekommen- der Vintsch­
gaubahn hin und begrüßte den Eisenbahnmiuister Dr. 
v. Derschatta mit großer Freude uud sagte, der Eisen- 
bahuminister konnte sich überzeugen, daß der Ausbau 
der Vintschgaubahn eine unbedingte Notwendigkeit sei. 
Eisenbahuminister Dr. v. Derschatta dankte dem Landes­

hauptmann für die liebenswürdigen Worte und die 
freundliche Aufnahme und führte dann aus: Ich war nie 
einen Augenblick darüber in Zweifel, daß die Uebernahme 
des Ressorts, an dessen Spitze ich durch die Gnade 
Sr. Majestät berufen wurde, für mich eine große Ver­
antwortung bedeutet, daß die Lösung der vielen, damit 
verbundenen Aufgaben keine leichte ist und daß im 
weiten Gebiete dieses Ressorts auch kaum eine Frage 
so schwierig ist, wie die Ausgestaltung de- Eisenbahn­
netzes in den einzelnen Kronländern. Auf der einen 
Seite die vielfachen Wünsche nach Wahrung der lokalen 
Interessen, auf der anderen Seite die pflichtgemäße 
Ueberprüfung aller dieser Wünsche vom Standpunkte 
der Durchführbarkeit und finanziellen Möglichkeit. Dazn 
kommt noch die Rücksicht auf den Staatsschatz. In der 
kurzen Zeit, in der ich die Ehre habe, dem Ressort 
vorzustehen, habe ich das Gefühl gehabt, daß auch in 
dieser Richtung eine Gefahr besteht, daß bei ver­
schiedenen Momenten gewisse Linien mehr in den 
Vordergrund gerückt werden, als es ihrer wirklichen 
wirtschaftlichen Bedeutung entspricht. Nach meiner 
Meinung wäre es das Richtigste, in einzelnen Ländern 
so auch in Tirol, ein klares Bild darüber zu erhallen, 
was überhaupt dem Lande an Bahnen notwendig ist, 
was darin in nächster Zeit notwendig, wa- weniger 
notwendig und was dringend ist und mit Rücksicht auf 
unsere finanziellen Mittel durchgeführt werden kann. 
Der Minister trank schließlich auf das Wohl Tirols 
und seines Landeshauptmannes Dr. Kathrein.

Budapest, 2. Juli. (Abgeordnetenhaus.) 
Vizepräsident Rakovszky eröffnet die Sitzung um halb 
11 Uhr vormittags. Vor der Tagesordnung ergreift 
Abgeordneter Csiz-Madja (Unabhängigkeit-partei) das 
Wort und führt aus: In letzter Zeit haben sich in 
Rußland, und zwar in Bjelostok, fürchterliche Ereignisse 
abgespielt, welche im Namen der Humanität auf das 
entschiedenste verdammt werden. Eine wilde Horde hat 
friedliche Bürger angegriffen, ihre Wohnhäuser einge­
äschert, sie selbst aber unter fürchterlichen Grausamkeiten 
hingemetzelt. Die Erhebungen haben auch ergeben, daß 
diese Metzeleien von den zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung berufenen Organen angezettelt wurden. Redner 
ist überzeugt, im Namen de- ganzen HauseS zu sprechen, 
wenn er über diese Grausamkeiten seine Entrüstung 
und Verachtnng au-spricht und zugleich der unglücklichen 
Opfer mit Bedauern und warmer Teilnahme gedenkt. 
Nach einer kurzen Tagesordnung wurde die Sitzung 
geschlossen. Nächste Sitzung morgen um 10 Uhr vor­
mittags. ----------  -

Letzte Nachrichten.
Aus Rußland. In Warschan wurden sechs 

Mordanschläge gegen Polizisten unternommen. Zwei 
davon wurden getötet, drei verwundet. Zwei vorüber­
gehende Passanten wurden von Geschossen getroffen 
und getötet. Die Behörde ordnete die Zurückziehung 
der Truppen von den Straßen an. — Die Duma 
nahm einstimmig den Antrag auf Abschaffung der 
Todesstrafe an. — Die „Nowoje Wremja" meldet, 
daß der Besuch G 0 rempkins in Peterhof mit einem 
Kabinett-wechsel Zusammenhänge. — Im ganzen Kau­
kasus gährt die Revolution.

Zum Mordprozesse Zeller. Die heutige Ver­
handlung des Mordprozesses Zeller gestaltete sich mit 
außerordentlicher Beteiligung sehr bewegt. Von dem 
peinigenden Gefühl der Reue getrieben und von den« 
Vorsitzenden in tiefe Widersprüche verwickelt, legte 
Friederike Zeller das Geständnis ab, die Dienst- 
magd Maria Mayer ermordet zu haben. 
Die Mörderin hatte ihr Opfer zunächst mit den Händen, 
dann mit einer Schnur gewürgt und ihm dann durch 
Messerschnitte in den Hills den Rest gegeben. Friedericke 
Zeller brach nach dem Geständnisse in fassungsloses 
Schluchzen ans. In den Reihen des sensationslüsternen 
Publikum-, da- sich abermals größtenteils aus dem 
schönen Geschlechte rekrutierte, herrschte große Erregung. 
Marie Zeller figuriert als Mitschuldige.

Wiener Varietee.
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

53 Nachdruck verboten.

Dadurch soll er sein Geständnis erpreßt haben. Er 
soll überhanpt ein Schläger und jähzorniger Raufbold 
sein von früh auf. Lene —"

Luckners Polterstimme wurde weich.
.Lene, Herbrinck hat in seiner Jugend — einen 

Fehler gemacht. Wie, das weiß ich nicht. Das wird 
er schreiben —"

.Schreiben. Papa?"
„Ja."
.Kommt er denn nicht ?"
.Vorläufig nicht. Er soll dafür — bestraft wor­

den sein. Weh tut es mir — aber schlecht, nein, schlecht 
kann er nicht gehandelt haben. Uebereilt, im Auf­
brausen, eigenmächtig — aber nie aus Schlechtigkeit. 
Er — ist hart bestraft wordeu. Ich würde es dir ver­
schweigen, wenn du es nicht doch erfahren würdest. Mit 
— vierzehn Tagen Gefängnis ..."

Das Mädchen sah ihn groß an.
.Herbrinck------- ?" fragte sie erschreckt.
.Unser Freund," bestätigte Luckner bedauernd. 

.Das ist ihm vorgehalten worden. Daraus sollte auf 
seine Unglaubwürdigkeit geschlossen werden."

.Ist — Kruse — freigesprochen?" fragte die Kom­
tesse stockend.

.Nein, verurteilt, trotz alledem. Das Beil, das 
zwanzig Jahre vergraben war, war nicht mehr scharf 
genug. Die Geschworenen haben dem Verteidiger die 
Gefolgschaft verweigert. Aber das Unglück, die Bloß­
stellung Herbrincks, konnten sie nicht mehr gut machen. 
Von dem faulen Stamm ist der Blitz auf den gesunden 
übergesprungen und hat auch den, wenn nicht tätlich, 
so doch schwer getroffen. Um den Lumpen wäre es nicht 
schade gewesen; das zweite Opfer zu treffen, war eine 
unmenschliche Grausamkeit. Du bist noch nicht zwanzig 
Jahre alt; du weißt nicht, was das für ein Zeitraum 
ist. So lauge hat er an der Wiederherstellung seiner 
Ehre vergebens gearbeitet! Für die Welt, für die Ge­
setze — nicht für uns. Wir sind ihm lange Freunde 
geworden, und, bei Gott, ich will es ihm bleiben!"

Die Komtesse hing ihren Arm in den des Vaters 
und sah warm zu ihm auf.

.Ich mit dir, Papa!" sagte sie schüchtern nnd doch
mit überzeugendem Herzenston.

.Das habe ich nicht anders erwartet, mein Kind. 
Und sein Brief wird uns bald die Gewißheit bringen, 
daß wir ihn weiter schätzen und lieben dürfen. Morgen 
schon kann er da sein, und morgen wird er da sein. 
Vorher noch die Zeitungen. Aber mögen sie ruhig her- 
umschwätzen — hat Herbrinck Feinde, die sich freuen 
und die ihm schaden könnten? Ich wüßte keine, wohl 
aber viele aufrichtige Freunde. Eveline! — an die 

hatte ich nicht gleich gedacht. Hie soll ihr Zünglein 
hüten!"

Vater und Tochter blieben zusammen und kamen 
immer von neuem auf den Fall und seine Folgen zurück.

.Und wenn seine Schuld mehr als Uebereilung 
war," sagte Luckner entschieden, .sein Platz ist bei uns! 
Die Depesche ist nicht maßgebend, die ist in der Eile 
geschrieben. Er muß furchtbar gelitten haben. Löhr 
hat ihn für krank gehalten. Jft's auch vielleicht ..."

.Denkst du noch an das ,edle Blut', Papa?" fragte 
die Komtesse still.

.Jawohl, und ich verstehe rhn jetzt besser. Das 
.große L' hatte gefehlt und gesühnt — und mußte doch 
zum zweitenmal büßen und das .kleine L' mit sich 
reißen. Herbrinck auch und wir mit ihm. Die Sühne 
muß einen Inhalt haben, forderte er damals. Hat sie 
den bei ihm gehabt? Nein, die Strafe war eine Form. 
Sie ließ die Schuld selbst fortbestehen, statt sie wegzu- 
wischen. Beim Militär ist manches besser Ein Schwab- 
der ist bald gemacht. Der muß auch gesühnt werden. 
Und er wird es. War das Vergehen nicht zu groß, 
und hält sich dann der Mann', so wird ein tilgender 
Strich durch sein Schuldkonto gemacht. In sein Füh­
rungsattest kommt nichts davon, und niemand hat ihn 
danach zu fragen. Und will doch jemand später davon 
stänkern — er hat sein gutes Attest schwarz auf weiß. 
Da, lest und seid so gut, mich ungeschoren zu lassen!"

(Fortsetzung folgt.)
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